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auch wirklich nicht, was wir mit einem eroberten Stück Rußland oder
Frankreich machen sollten. Ich hoffe, wir werden eine Reihe von Jahren
nicht nur Frieden halten, sondern auch Frieden gebieten. Vielleicht über¬
zeugt sich dann die Welt, daß ein mächtiges Deutschland in Mitte von
Europa die größte Bürgschaft für den Frieden von Europa ist. Aber um
Frieden zu gebieten, muß man zum Kriege gerüstet sein, und ich meine,
wir stehen vor der Entscheidung, entweder zu sagen, daß bei den politi-
schen Verhältnissen Europas wir eines starken und kriegsbereiten Heeres
nicht bedürfen oder aber zu bewilligen, was dafür nöthig ist."

Aber der Reichstag nahm wegen seines Rechts der alljährlichen Be¬
willigung Anstoß an der Forderung der Regierung und in der ernannten
Commission stieß dieselbe aus entschiedenen Widerstand, um so mehr, als
Fürst Bismarck, der gerade krank lag, den Berathungen nicht bei¬
wohnen konnte. Der Kaiser sagte an seinem Geburtstag zu den ihn be¬
glückwünschenden Generälen:

„Was Ich vier Jahre lang aus Pflichtgefühl und Ueberzeugung er¬
strebte, aufrecht erhielt und erreichte, hat seinen Lohn in den ja über alle
Erwartung großen Erfolgen der Armee und der Meiner Verbündeten ge¬
funden und dieses Gefühl giebt Mir Muth zur Ausdauer auch jetzt, denn
nicht um Kriege herbeizuführen, sondern um den europäischen Frieden zu
sichern, halte Ich an dem Bewährten fest."

Da erhob sich zur Freude des Kaisers eine Bewegung aus dem Volke
selbst zu Gunsten des Heeres, so einmüthig und mächtig, daß sie den
Reichstag mit fortriß.

Durch die drohende Gefahr eines Conflicts über die Militärfrage
wurde die öffentliche Meinung in allen patriotischen Kreisen mächtig erregt
und sprach sich laut und entschieden dahin aus, daß bei der bevorstehenden
Entscheidung die ungeschwächte Erhaltung der deutschen Wehrkraft nach
dem sachverständigen Urtheil der bewährten militärischen Autoritäten des
Reiches alle anderen Gesichtspunkte überwiegen müsse.

Bedeutsame Kundgebungen in Adressen und Wählerversammlungen
bestätigten, daß die Parteien im Reichstage, wenn sie mit Ueberwindung
mancher Bedenken die Hand zu einem festen und dauernden Abschluß der
Militäreinrichtungen bieten, die Zuversicht hegen dürfen, daß sie hiermit
nicht blos zum Segen des Vaterlandes, sondern auch in voller Ueberein¬
stimmung mit den Wünschen des deutschen Volkes handeln.

Ein berühmter Redner sagte damals:
„Blicken Sie um sich, Sie müssen ja kein Ohr haben für den natür¬

lichen vollen Klang der tiefen Ueberzeugung, wenn Sie nicht sehen, daß
diese Stimmen, die rings um uns rauschen, hervorgehen aus der be¬
geisterten Erinnerung an den größten Krieg, den Deutschland je geführt.
Es ist zum ersten Male, meine Herren, seit Deutschland constitutionelle
Staaten besitzt, daß aus dem Volke heraus eine Bewegung sich erhebt für
das nationale Heer. Ich begrüße diese Erscheinung als ein Zeichen einer
tiefen und wirksamen Umwandlung unserer öffentlichen Meinung. Was
jetzt um uns sich regt, das kommt aus dem Herzen des Volkes, das ist
hervorgegangen aus der Erinnerung an große Tage, aus der Dankbarkeit


